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S T R A N G E R S  
    

Ein deutsches Singspiel von Verdi, Puccini, Mozart und Bizet 

Idee und Text: Florian Lutz und Janka Voigt 

 

Strangers ist eine zeitgenössische Musiktheatercollage über heutige Migration einerseits und 
Ausländerklischees in der abendländischen Operngeschichte andererseits, die Wirklichkeit und theatralische 
Fiktion des westlichen Umgangs mit dem Fremden untersucht und zueinander ins Verhältnis setzt. Insofern 
stellt das Stück zunächst eine szenische Studie über Menschen mit Migrationshintergrund dar, die durch 
moderne Nationalstaaten per Gesetz vom eigenen Staatsvolk geschieden und als Sonderfall bürokratischer 
Betreuung definiert werden. Im trostlosen Warteraum einer deutschen Behörde treffen 12 Menschen 
unterschiedlichster Herkunft, Kultur und Wertvorstellung aufeinander, die nur die eine Gemeinsamkeit haben, 
dass hinter den sie umgebenden Türen über ihr Schicksal als Ausländer entschieden wird. Unter dem Druck 
dieser Stigmatisierung und der herkunftsbedingten Diskrepanz ihrer Kommunikationsweisen, kulturellen Codes 
und Umgangsformen entwickelt sich aus dem zufälligen Zusammentreffen beim verordneten Behördengang 
rasch ein Konfliktpotential, das Formen eines modernen Psychodramas annimmt. 

Gleichzeitig handelt es sich bei unseren Strangers um fünf der bekanntesten Ausländer der Operngeschichte 
und ihr siebenköpfiges Instrumentalisten-Gefolge, die alle aufgrund der Marginalisierung als Fremde und den 
daraus resultierenden dramatischen Folgen in ihren Originalstücken zu besonders empfindlichem und 
exaltiertem Verhalten neigen. Der schwarze Heerführer Otello (Verdi), Madame Butterfly aus Japan (Puccini), 
der italienische Krüppel Rigoletto (Verdi), die Zigeunerin Carmen (Bizet) und der Türke Osmin (Mozart) werden 
an jeweils unterschiedlichen Stadien ihrer Geschichten aus diesen heraus gelöst und mit dem heutigen 
Migrantenalltag in einem deutschen Amtsgebäude konfrontiert. Während der langen Wartezeit beginnen sich 
ihre Geschichten zu einem explosiven Beziehungsgeflecht zu überkreuzen. Indem sich dabei die zunächst 
alltäglich erscheinenden Figuren sukzessive als Opernhelden offenbaren, die gerade nicht realistisch 
charakterisiert werden, sondern durch Klischees und Ressentiments, entsteht aus der anfänglichen Sozialstudie 
zunehmend eine szenische Reflexion über Wahrheit und Verzerrung in der Wahrnehmung von anderen 
Kulturen und Menschen. Die latenten oder offenen Vorurteile und Rassismen von Türkenopern, 
Zigeunerromantik und tradierten Sehgewohnheiten im Musiktheater sollen hinterfragt werden, indem sie im 
dramatischen Wechselverhältnis mit den Alltagszwängen heutiger Migranten erscheinen. Wie bei so 
exzentrischen Figuren nicht anders zu erwarten, entwickelt sich überdies eine spannende und oftmals witzige 
Geschichte, in der die Situationen der zugrundliegenden Stoffe ein skurriles Eigenleben entwickeln: 

Otello ist nach dem Mord an Desdemona auf Bewährung draußen, muss sich auf dem Amt melden und verliebt 
sich prompt in die nichtsahnende Butterfly, die des Wartens überdrüssig nach Deutschland kam, um hier ihren 
Mann zu suchen. Rigoletto ist in der Behörde notdürftig als Hausmeister und Putzkraft untergekommen 
nachdem er seine Anstellung als Entertainer am Hof von Mantua verlor. Seit dem Tod von Gilda haben seine 
Verbitterung und seine Gehässigkeit noch zugenommen – einzig die stille Zwiesprache mit einem mysteriösen 
Sack, den er beständig hinter sich herschleift, scheint ihm Trost zu spenden. Durch eine Verkettung 
unglücklicher Umstände glaubt er diesen zu Unrecht von Othello gestohlen und rächt sich an ihm, indem er ihn 
glauben macht, Butterfly hätte ein Verhältnis mit Osmin. Der wiederum will auf dem Amt eigentlich nur sein 
Recht einklagen, die vier schönen Frauen des Streichquartett zu heiraten, das er zu seiner Begleitung dabei hat. 
Und Carmen wurde wieder mal ohne Aufenthaltsgenehmigung aufgegriffen und soll nun abgeschoben werden. 
Doch die selbsterklärte Lebenskünstlerin begreift die Welt und ihre Rolle darin als ein einziges Abenteuer. Die 
Verknüpfung der fünf Stücke und ihrer Finali droht schließlich in ein auswegsloses Massaker zu führen ... 

Das Libretto montiert ausgewählte Arien und Ensembles der Originalopern zu einer kohärenten, aber nicht 
widerspruchsfreien Handlung. Unvermeidliche Brüche sollen spürbar bleiben. Um die Authentizität der Figuren 
und ihrer fremdländischen Herkunft und Sprache zu garantieren, arbeiten wir durchweg mit Darstellern, die aus 
den Herkunftsländern der Figuren stammen, und entwickeln die meisten Szenen und Dialoge improvisatorisch. 
Das Stück wird musikalisch begleitet durch die vier Streicherinnen aus Osmins Harem und Carmens 
Zigeunerband: einem Akkordeonisten, einem Klarinettisten und einem Tubisten; überdies nutzen Sänger und 
Musiker virtuos alle möglichen Gegenständen des Behördenraumes als Schlagwerk. Diese farbenreiche 
Besetzung kann teilweise den sinfonischen Orchesterklang simulieren, aber auch skurrile Klangwelten 
erschaffen. Die Ausdruckspalette des Arrangements soll vom kammermusikalischen Zitat der großen Oper bis 
zur vollständigen Auflösung der Originalmusik in Alltagsgeräusche wie Handy und Kofferradio oder 
Popmusikformen reichen, die jener sozialen Sphäre entspringen, in der das Stück angesiedelt ist. Darüber 
hinaus wird der Komponist einzelne Szenen, wie z.B. das Finale, neu komponieren, in denen die historische 
Musik nur noch als Zitat aufscheint. Die Musiker sind auf der Bühne mobil und werden mit inszeniert. 
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Musikalische Bearbeitung und Realisierung 
    

    

 

Die unterschiedlichen Formen des Umgangs mit der originalen Musik 

1.) Musikalische Nummern, die zur Charakterisierung einer Figur oder ihres Verhaltens als geläufiges 
Opernklischee dienen, werden für das kammermusikalische Ensemble so neu arrangiert, dass ihre musikalische 
Substanz und Klanggestalt weitgehend erhalten bleibt.  

2.) Für szenische Passagen, die nicht die klassische Opernfigur im Zentrum haben, sondern die realistische 
Zeichnung einer heutigen – an das klassische Vorbild nur angelehnten – Figur, wurde die Musik je nach 
Nummer auf unterschiedliche Art neu bearbeitet. In der Regel bleibt ihre harmonische und melodische 
Gestaltung in weiten Teilen bewahrt, Rhythmus, Klangfarbe und Ausdruck hingegen erinnern nun an heutige 
Formen des Musizierens: z.B. Carmens Ouvertüre als Klingelton, der Wutausbruch Otellos auf 
Alltagsgegenständen als Perkussionsinstrumenten, verschiedene Nummern als Straßenmusik mit Akkordeon 
oder Popmusikbearbeitungen, etc.  

3.) Für Entwicklungen in der Handlung, die über die originale Dramaturgie hinausgehen und diese nur noch als 
Erinnerungsmoment bewahren, wie z.B. das Finale oder auch zahlreiche Übergänge zwischen Szenen, sollen 
einzelne musikalische Passagen auch vollständig neu komponiert werden, sodass die musikalischen Vorbilder 
nur noch als Zitat anklingen. 

 

Das Orchester und sein szenisches Musizieren 

Die instrumentale Besetzung wird so farbenreich ausgewählt und eingesetzt, dass sie sowohl den satten 
Orchesterklang simulieren, als auch skurrile Klangwelten entstehen lassen kann. Die Ausdruckspalette des 
Arrangements reicht vom kammermusikalischen Zitat der großen romantischen Oper bis zur vollständigen 
Auflösung der Originalmusik in Alltagsgeräusche oder Popmusikformen, die jener sozialen Sphäre entspringen, 
in der das Stück angesiedelt ist. Das widersprüchliche inhaltliche und ästhetische Spannungsfeld von 
prosaischem Berliner Emigrantenalltag, überhöhter Dramatik der Ausgangsstücke und hehrem Opernpathos, 
das die Dramaturgie des Abends prägt, steht auch im Zentrum einer zeitgenössischen musikalischen Fassung. 

Auch geht das Musizieren nicht getrennt vom Handlungsgeschehen vor sich, sondern die Instrumentalisten 
befinden sich gemeinsam mit den Sängern im Wartesaal jener Behörde und verkörpern Figuren, wie sie 
zahlreich in die Sozialämter gespült werden: hoch virtuose aber arbeitslose russische Musiker, versprengte Teile 
einer Zigeunercombo, Alleinunterhalter usw. Dementsprechend müssen sie mit ihren Instrumenten relativ 
mobil und aufeinander eingespielt sein, sodass die Koordination mit den Sängern aus dem Ensemble heraus 
und ohne Dirigent geschehen kann. Um all diese Ansprüche erfüllen zu können, arbeiten wir mit einem gut 
aufeinander eingespielten Streichquartett zusammen (zwei Violinen, Bratsche und Violoncello), sowie einem 
virtuosen Klarinettisten, welcher sämtliche Bläserpartien von schrillem Piccolo bis zu gedämpften Horn 
imitieren kann, und einem Tubisten für die Bassstimmen. Ein Konzertakkordeon dient uns überdies als 
Harmonieinstrument, das für schnelle Läufe ebenso geeignet ist wie für Akkordflächen, und das durch den 
Wechsel der Registrierung verschiedene Klangfarben bereithält und den Umfang der übrigen Instrumente 
vereint.  


